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FeiaLliAe AvgrDe zur Erweiterung des Brückenkopfes geicheitert
Erkolgrerche Eesenangriffe gege» die Siidoststrecke de» feindliche« Brückenkopfes— Horte AbwehrkLmpfein« Elle-Abschnitt «nd. westlich Lorentan

Berlin, 15. Juni . In den Kämpfen der letzten Mg «''
hatten die Jnvasionstruppen erkannt, das,"ein direkter Angriff
auf Caen untragbare Verluste mit sich bringen würde. Um die
Stadt zu gewinnen, setzten sie daher zunächst einige Kilometerswestlich bon ihr zwischen Bretteville und Tilly starke Kräfts^
an, deren Angriffe aber unter hohen Verlusten scheiterten.
Daraufhin leiteten die Briten neue Vorstöße ein, um unseren
im Raum westlich Caen vorgedrungenen Eingreif-Rescrben
die linke Flanke abzugewinnen. Gleichzeitig stieß am 14. Juni
eine zweite starke nordamerikanische Gruppe aus dem Foret-
4es-Briards nach Südwcsten gegen den deutschen Riegel an
der Elle vor. Sie sollte im Zusammenhang mit abgesetzten
Fallschirmjägern unsere Linien in Richtung Lo durchstoßen.
Ein dritter schwerer Angriff der Nordamerikaner wurde bei¬
derseits Carentan  angesctzt. Sein Zweck war, einerseits
die bisher noch schmale Verbindungsbrücke an der Vire-Mün-
dnng zu verbreitern und andererseits zur Westküste der Co¬
tentin-Halbinsel durchzubrechen. Alle diese Vorstöße wurden
von starken Bomberverbänden unterstützt. Feindliche Kriegs¬
schiffe griffen dagegen nur noch vereinzelt in die Kämpfe ein.
Sie beschränkten sich auf den Beschuß unserer Küstenwerke
östlich der Orne und am Nordrand der Cotentin-Halbinsel,
auf die Sicherung neuer Anlandungen westlich der Orne-
Mündung und auf einige Feuerunterstützung im Abschnitt
Carentan . Diese verhältnismäßig beschränkte Feuertätigkeit
der feindlichen Schiffsartillerie ist ein wichtiges Moment in
der Entwicklung der Operationen. Nach einem von den Bri¬
ten angestellten Vergleich hat ein Torpedoboot die Feuerkraft
einer Haubitzbatterie, ein Zerstörer entspricht einer Artillerie-
Abteilung und ein Kreuzer einem Artillerie-Regiment. Es
sind von den Briten und Nordamerikanern sogar, wie ge¬
meldet, Schlachtschiffe eingesetzt, die als schwimmende Festun-

Zur Durchführung seiner neuen Angriffe zog der Feind
starke Panzerkräfte aus dem Raum nördlich Caen  ab und
warf sie gegen den Abschnitt südwestlich Tillh.  Gleichzeitig
wurden nordamerikanischeVerbände von Caumont  nach
SüdöjÄn angesetzt. Beide Keile sollten im Gebiet von Vil-
lers ^ Bocage  die deutschen Linien durchstoßen und da¬
durch eine Umfassung von Caen von Südwesten her ermög¬
lichen. Nach starker Artillerievorbereitung und heftiger Bom¬
bardierung des Hinterlandes kamen die Angriffe ins Rollen.
Deutsche Infanterie - und Panzerverbände singen den An¬
sturm in schweren Kämpfen ab und gingen nach Vernichtung
von 35 Panzern ihrerseits zum Angriff über. Sie zwangen
die feindlichen Sturmwellen zu Boden, überwältigten im
Nabkampf die sich in ihren Feuerstellungen hartnäckig weh¬
renden Artilleristen und warfen den Gegner auf der ganzen
Breite in die Pon den Quellbächen der Anre durchflossenen
Täler südlich der Straße Tillh—A-Jupigny —Caumont zurück.

Der zweite entlang der französischen Nationalstraße II 172
angesetzte Angriff nordamerikanischerVerbände blieb gleich¬
falls ohne Erfolg. Westlich der Elle-Quellen hatte der Feind
Fallschirmjäger hinter unseren Linien abgesetzt und war zu¬
gleich aus dem Fgret-des-Briards borgebrochen. Unsere Trup¬
pen behaupteten ihre Stellungen, vernichteten die in ihrem
Rücken gelandeten Kräfte und brachten dem Gegner, vor allem
einem südlich Airel  zum Fesselungsvorstoßangesetzten far¬
bigen Regiment, äußerst schwere Verluste bei.

An den Angriffen der Nordamerikaner im Abschnitt Ca¬
rentan—St . Mere—Eglise waren auch neu angelandete Ver¬
bände beteiligt, so daß man nunmehr die Gesamtstärke der
"u feindlichen Brückenkopf stehenden Kräfte auf etwa 23 bis
tt. Dlbiponen schätzen muß. Mi >Carentan suchte sich dergen eine Feuerkraft besitzen, für die nicht leicht eine Ver- l der Höhenstufen und Landbrücken beiderseits des

gleichsmöglichkeit mit Landverbänden zu finden ist. Bisher
konnten die Jnbasionstruppen innerhalb des Wirkungsberei¬
ches der Schiffsgeschütze kämpfen. Jetzt aber müssen sie mehr
und mehr aus dieser Feuerglocke heranstreten . In gleichem
Maße, wie sich der Feind aus dem Schutz seiner Kriegsschiffe
herausbegab, wuchs die Wucht der deutschen Gegenstöße.
Schon bei Tilly-snr-Seulles war in den letzten Tagen die
Unterstützung der Briten durch Schiffsartillerie verhältnis¬
mäßig gering. Sofort stiegen die Verluste der Angreifer, die
hier am Sonntag und Montag ' stellenweise 90 Panzer ein¬
büßten. Im Raum bon St . Mere—Eglise, wo an einigen
Abschnitten die starke Verzahnung der Frontlinien das Ein¬
greifen weittragender Geschütze ebenfalls verhinderte, erhöh¬
ten sich die Verluste der Nordamerikaner gleichfalls erheblich.
Das Heranstreten aus der schützenden Feuerglocke bedingte
auch eine Aenderung der feindlichen Angriffstaktik. Der Geg¬
ner, dev bisher durch Angriffe auf breiter Front seinen
Brückenkopf zu erweitern versuchte, ist dazu übergegangen,
kleinere gepanzerte Aufklärungsgruppen, bon denen eine am
Dienstag südwestlich Tilly restlos zerschlagen wurde, vorzu¬
schieben, um dann hinter diesem Schleier mit massierten
Kräften nachzustoßen.

Sumpfgebietes der Prairies —Marece Ganses—de Gorges zu
bemächtigen. Die geringfügigen Geländegewinne in diesemRaum kosteten ihn bei Gorges—de Bohon, bei dem an der
Nordecke des Sumpfgebietes liegenden Banpte vor der hart¬
umkämpften Ortschaft Pre tot und unweit Pont l' Abbe
erhebliche Ausfälle. Ueberdies verloren die Nordamerikaner
auch hier zahlreiche Panzer durch Abschuß oder Absacken in
den Morästen des Ueberschwemmungsgebietes. Am Nordrand
des Brückenkopfes von St . Mere—Eglise säuberten die deut¬
schen Gegenstöße den von Montcbourg nach Quinville füh¬
renden Straßenzug bis auf einen geringfügigen Rest.

Die Landfronten des feindlichen Brückenkopfesin der
Normandie standen am Mittwoch somit im Zeichen harter,
für unsere Truppen erfolgreicher Angriffs- und Abwehr¬
kämpfe. Verbände der Luftwaffe und der Kriegsmarine brach¬
ten gemeinsam mit Heeresküstenbatterien im ganzen Seegebiet
zwischen nordfranzösischerund südenglischer Küste und zwi¬
schen Le Havre und den Kanalinseln westlich Cherbourg dem
Feind weitere schwere Verluste bei. Nicht weniger als 14
Transporter , ein schwerer Kreuzer, vier Zerstörer und eine
Reihe weiterer Schiffseinheiten wurden schwer getroffen.Einige von ihnen gerieten in Brand und sanken.

DuechbrvÄs- und Usbrrdolungsversnche gescheitert
Die Absichten des Feindes an der Jtnlienfront vereitelt

Berlin, 15. Juni . Seit fünf Wochen läuft der Operations-
plan der Briten und Nordamerikaner an der italienischen
Front darauf hinaus, unter Einsatz stärkster Kräfte auf schma¬
lem Raum Durchbrüche zu erzielen, um dadurch Teile der
deutschen Vertetdigungsfront zu umfassen, abznschnciden und
zu vernichten. Die nunmehr zehntägigen Kämpfe nördlich
Rom sind hierfür ein neues Beispiel.

Als der Gegner erkannte, daß er in den Gebirgen östlich
Nom nur unter schwersten Verlusten Vordringen konnte, zog
er die Masse seiner Verbände im Raum zwischen tyrrhenischer
Küste und Tiber zusammen. Gestützt auf ein gutes Straßen¬
netz sowie unter Ausnutzung des unteren Tibertales und der
Küstensenken versuchte er, so rasch wie möglich nach Norden
Boden zu gewinnen, um dadurch bon Westen her die sich in
den Apennin absetzenden deutschen Truppen von der Flanke
zu fassen. Durch unsere zwischen Küste und Tiber eingesetzten
Verbände Wurde der Gegner aufgehalten und diese Absicht in
harten, von glühender Hitze erschwerten Kämpfen im Cimini-
und Bolsena-Gebirge vereitelt.

Auf dem östlichen Tiberufer sah sich der Feind zunächst
bei Tivoli  abgeriegelt, und in späteren verlustreichenGe¬
fechten wurde ihm weiter nördlich der Uebergang über den
Fluß erst bei Magliano.  dann bei Orte  und schließlich
an einigen weiteren nördlich liegenden Punkten verwehrt.

Während sich jetzt im Schutz ihrer den Tiber verteidigen¬
den Kameraden die deutschen Verbände im Avennin und im
adriatischen Küstengebiet ungehindert vom Gegner nach Nor¬
den absetzten, versuchte der Feind am 14. Juni noch ein
letztes Mal, bevor der Kampf die Barriere des Zentral¬
apennin erreichte, sein Ziel durch äußerst schwere Angriffe im
Bereich der Straße Orbetello—Orvieto zu erreichen. Nach hef¬
tiger Artillerievorbereitung griff er, lausend von zahlreichen
Bombern unterstützt, beiderseits des Bolsenn-Sees erneut mit»
starken Kräften an. Es gelang ihm zwar, wenn auch unter
sehr schweren Verlusten, bei Marciano und San Lo -
renzo  die Straße Orbetello—Orvieto nach Norden zu über¬
schreiten. Im Gebirge nördlich des Albina und im Tal des
Paglia , zwei kleinen Flüßchen, hart nördlich der Straße,
fingen die deutschen Truppen aber die feindlichen Angrifss-
keile ab und verhinderten die bei Orvieto angesetzten neue«

Uebersetzbersuche des Feindes über den Tiber. Trotz schwerer
Verluste an Menschen und Panzern , die am Mittwoch vor
allem eine östlich des Bolsena-See. eingesetzte südafrikanische
Panzer -Division zu tragen hatte, ist es dem Feind weder ge¬
lungen, in die Flanke der sich östlich des Tiber absetzenden
deutschen Verbände hineinzustoßen, noch unsere Nachhuten imRaum westlich Orvieto—Orbetello zu überrcnnen.

Disuvr in
Berlin . Auf einer Arbeitstagung der Vorsitzer und Ober¬

staatsanwälte der Sondergerichte aus dem gesamten Reich
sprachen auf Einladung des Reichsministers der Justiz die
Gauleiter Grohe und Florian über politische Tagessragenund die Kriegsaufgaben der Heimat.

Genf. Das Schiff, auf dem sich General Montgomery
nach der Normandie begeben wollte, lief, wie der „Daily Ex¬
preß" meldet, auf eine Mine. Es gab eine ungenannte Zahlvon Toten und Verwundeten an Bord.

Ankara. Der türkische Außenminister Menemencioglu ist.
wie der Sender Ankara am Donnerstag abend meldet, zu¬
rückgetreten. Der türkische Ministerrat trat am Nachmittag
zusammen. Ministerpräsident Saracoglu wird das Außen¬ministerium vorläufig mit übernehmen.

Tokio. Premierminister General Toto erklärte auf der
zweiten Tokioter Konferenz aller mit der Rüstungsproduktion
Beauftragten, daß jetzt für die Achsenstaaten der Augenblick
entscheidender Kämpfe gekommen sei. Der Endsieg werde
stets auf Seiten derer sein, die Glauben und Selbstvertrauen
besäßen und mit unbeugsamem Kampfesmut den Krieg aus¬fechten.

Große Ueberschwemmungsschiidc' hina. Weite Strecken Lande«
einschließlich der Städte Kanton ..... Futschau  sind durch schwere
Wolkenbrüche überschpemmt worden. Kanton und Umgebung gleiche
einem großen See. In den Straßen Futschau« steht das Wasser weit
über zwei Meter hoch. Zahlreiche Tunnel« und Brücken in den ProvinzenFüllen und Kwangtung seien zerstört worden. Viele tausend Menschen
ötlen Hans und Hos verloren.

Anders gekommen
T>tx anglo-amerikanischen Invasoren sind enttäuscht.Ihr UntMiehmen verläuft wesentlich anders, als sie vor-

ausborechnet hatten. Sie hatten angenommen, daß es ihnen
gelingen würde, ohne  allzu große Menschenopfer de»
Atlantikwall zu durchbrechen, mit ihren hinter dem Wall
luftgelanbeten Truppen rasch in das Landesinnere vorzu¬
stoßen und den Deutschen bald die große Schlacht liefernzu können. Es ist ganz anders gekommen.  Wäh-
rend noch die angto-amerikanische Judenagitation mit dem
sogenannten „Bluff" des Atlantik-Walles hausieren ging»
hatte die Landung vor den feuerspeienden Rohren der deut¬
schen Küstenverteidignngbereits Ströme von Blut gekostet,und nach dem übereinstimmendenZeugnis der anglo-ame¬
rikanischen Berichterstatter den Anstürmcnöen eine regel¬
rechte „Hölle" bereitet. Die hinter dem Atlantikwall ange-sehten Lnftlande- und Fallschirmtruppenaber konnten z::m
großen Teil ihre Aufträge nicht ansführen, wurden reihen¬
weise medergekämpftund vermochten daher den ihnen zu¬
gewiesenen Raum weder zu gewinnen, noch zu behaupten.
Unter diesen Umständen verlief die erste Phase der Inva¬
sion für den Gegner sehr enttäuschend  und cs lnt daher
in der englischen Presse bereits eine deutlich vernehmbare
Kritik voll des Unbehagens und der Unsicherheit eingesetzt.Wenn der „Manchester Guardian" bezeichnenderweise von
den „höllischen Qualen"  spricht, mit denen jeder in
Frankreich Fragen stelle, auf die er vom anglo-amerikani¬
schen Oberkommando keine Antwort erhalte, so ist dies«
Stimmung des Enttäuschtseins und der inneren Unruh«wohl am besten illustriert.

Bringen englische Zeitungen zum Ausdruck, daß es M
Augenblick in erster Linie darauf ankomme, die besetzter»
Stellungen zu konsolidieren und weitere Verstärkungen ab¬
zuwarten, so wird gleichzeitig auf die dringende Notwendig¬
keit hingewtesen, zur Sicherung dyr Versorgung der Lan¬
dungsarmeen mit Munition, Treibstoff, Kriegsbedarf alle»Art und Lebensmitteln als Rückhalt und Basis für di«
Entwicklung jedes großangelegten Angriffes einen gro¬
ßem Hafen , wie vor allem Cherbourg  sicher in di«Hand zu bekommen. Außerdem wird die Unerläßlichkett
unterstrichen, Sen viel zu wenig tiefen anglo-amerikanischen
Brückenkopf in das Lanöesinnere hinein
auszu weiten,  was bisher infolge des erfolgreiche»
deutschen Widerstandes nicht gelungen ist. Freilich müssen
die anglo-amerikanischen Zeitungen auch gleich hinzufügen,
daß je mehr sich der Kampf von der Küste entfernen werbe,
die bisher genossene Artillerie Unterstützung de»
Flotte  für die alliierten Lanötruppen unterbleiben müsse.
Gerade nach dem Wegfall dieser wertvollen Unterstützungaber werde erst die eigentliche Kraftprobe  kommenl

Als kleines Beispiel sür dm gewaltigen Blutver¬luste  der Anglo-Amerikäner sei die von Reuter verbreitet«
Aussage eines mit der Beerdigung von Gefallenen beauf¬
tragten amerikanischen Stabsarztes angeführt. Dieser hatan einer einzigen Stelle des Strandes nicht weniger al4
750 Leichen geborgen. Er erklärte: „Wahrscheinlich ist einenicht geringere Zahl von der Flut wieder in das Meer
hineingespült worden. So viele Menschenleben hat .allein
die Einnahme eines kleinen Strandabschnittes gekostet. Da»
amerikanische Volk müßte bas sehen"  sagte der
Stabsarzt , indem er mit der Hand auf die mehrere hundert
Meter langen Reihen der Leichen zeigte. In Wirklichkeitwird das USA-Bolk solange als nur irgendmöglich von de»
Roosevelt-Clique in vollständiger Ahnungslosigkeitvon der ungeheuren Blutabzapfung seiner Söhne an derJnvastonsfront aelassen werden.

Anders gekommen als erwartet ist es für ote isnva-
soren auch inbezug auf die Bevölkerung Frankreichs. Nachder judodemokratischen Agitation sollte sie ihren „Befreiern"
stürmisch um den Hals fallen und einen großen Banden»
krieg zu ihren Gunsten beginnen. Statt dessen muß jetzt
zugegeben werden, daß die französische Bevölkerung sich
gegenüber den Eindringlingen sehr zurückhaltend, „imbesten Falle apathisch und gleichgültig" verhalte und daß
namentlich mit der sogenannten Befretungswährung, ö. h.mit dem von Roosevelt gedruckten französischen Schein¬gelb,  nur schlechte Erfahrungen gemacht worden seien. De»
„Times"-Korrespondent meldet ferner, die französische Be¬
völkerung und ihre Kinder sähen ant aus, in den Bauern¬
höfe» wimmle es von Vieh, die Felder seien gut bestellt und
es gebe Gemüse in Hülle und Fülle. Ein anderer Korre¬
spondent hatte vorher schon sein Erstaunen  darüber aus¬
gesprochen, daß Sie Deutschen der Bevölkerung Ser Nor¬
mandie „alles gelassen"  hätten. Damit ist wieder eint
unverschämte Feind ! ü ge zusammengebro¬
chen. Bekanntlich sollten ja die Deutschen Frankreich leer¬
gekauft haben und seine Bevölkerung sozusagen am Hun¬
gertuch nagen. Daß die Anglo-Amerikaner es ander»als die Deutschen zu handhaben pflegen, braucht nach de»
Erfahrungen in Sizilien und Süditalten nicht mehr be¬
wiesen zu werden und ist bei der moralischen Verfassungder „christlichen Soldaten" selbstverständlich. Ihre Hoffnun¬
gen, bald mit der rücksichtslosen Aussaugung des normanni¬
schen Landvolkes beginnen zu können, werb '' durch die von
ihrer Presse hervorgehobenen„ungeheuren Ausladeschwie-
rigkeiten" am Strand nur noch gesteigert-

Die Kriegskosten der ASA
Schwere Belastung des Staatshaushaltes

In Newyorker Bank- und Börsenkreisen wird dir Er¬
klärung des Finanzministers Morgenthan,  daß nach
Ansicht des Generalstabschefs der USA-Armee, MarshalI,
und anderer Militärs die zunehmende Schärfe des Kriege»im Jahre 1944 noch mehr Gelder  erfordern werde al»
im vergangenen Jahr , lebhaft erörtert . Die finanzielle
Belastung des Staatshaushaltes der Vereinigten Staatenhat bereits jetzt einen Umfang, den sich auch die klügsten Fi¬
nanzsachverständigen bei Ausbruch des Roosev"" ^ '"!, K"'"ge» nicht träumen  l !-"' "n.



Die Schlackt in der Normandie strebt dem Höhepunkt zu
Die deutsche« Truppen behauptete« ihre SteUuuge» — I » de» erste« zeh« Tagen 490 Panzerund über tauseud Flugzeuge veknichtet— 13 Kriegsschiffe und 23 Fracht- und Transportschiffe versenktAus dem Führerhauptquartier , 15. -Juni . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht in der Normandie steigert sich von Tag zu

Tag in ihrer Heftigkeit. Nachdem es dem Feind in den ersten
Tagen der Invasion darauf angekommen war . an der Küstefesten Futz zu fassen, versucht er nun , nach allen Seiten feinen
Brückenkopf zu erweitern . Unter den Salven schwerster
Schiffsgeschütze, laufenden Luftangriffen und unter dem Ein¬satz neu herangeführter Infanterie - und Panzerkräfte aus
beiden Seiten strebt die Schlacht ihrem Höhepunkt zu.

Am gestrigen Tage entwickelten sich besonders im Raum
um Tillh ; Caumont und südwestlich Ballerotz heftige Kämpfe,in deren Berlauf zahlreiche feindliche Panzer abgeschoffen
wurden . Der Feind hatte besonders schwere blutige Verluste.
Unsere Truppen behaupteten überall ihre Stellungen . OcstlichCaumont nahmen eigene Panzerverbände mehrere zäh ver¬
teidigte Ortschaften . Feindliche Fallschirmjäger , die nordöstlichSt . Lo hinter unserer Front abgcsprungen waren , wurden
vernichtet . Nur im Raum westlich und nördlich Ste . Merc-
Eglife konnte der Feind geringen Geländegewinn erzielen.

In Ser vergangenen Nacht wurden durch Angriffe starker
Kampffliegerverbände II Transportschiffe mit 101v»a BNTnnö zwei Zerstörer durch Bomben und Torpedotreffer ent¬
weder versenkt oder schwer beschädigt.

Hierbei zeichnete sich eine Kampffliegergruppe . unterMajor Thomsen besonders aus.
Im Berlauf eines harten Nachtgefechts unserer Marine¬

räumboote mit einem von fünf Zerstörern gesicherten feind¬
lichen KreuzerverbanS südwestlich der Insel Jersctz wurde einZerstörer in Brand geschossen. Ein eigenes Boot ging dabeiverloren.

Heeresküstenbatterien beschossen vor der OrnemünSungeinen von einem schweren Kreuzer und Zerstörern gesicherten
Landungsverband und beschädigten den Kreuzer sowie einenZerstörer . Der Verband wurde zersprengt. Vor der Nordküste
der Halbinsel Cherbourg erzielten unsere Küstenbatterien auf
weiteren Schiffen Treffer . Zerstörergrnppen und Schnellbootewurden zum Abdrehen gezwungen.

Die Härte Ser Kämpfe und die beispielhafte Haltung un¬serer Truppen aller Wehrmachtteile zeigt sich in den bis jetzt
erzielte « Erfolgszahlen . In den ersten zehn Tagen des feind¬
lichen Jnvaflonsangriffes haben unsere Truppen über 10«

, fcmdlrche Panzer und über 1000  Flugzeuge vernichtet . Ni«! " " gerechnet sind die zahlreichen Panzer , Geschütze und schwe.ren Waffen aller Art , die bei Angriffen von Einheiten der
Kriegsmarine und der Luftwaffe gegen die feindliche Lau.,-Sungsflotte untergingen.

i Insgesamt versenkten Luftwaffe , Kriegsmarine sowiej Heeres - und Marineküstenbatterien seit Beginn der Invasionzwei Kreuzer , nenn Zerstörer , zwei Schnellboote . 23 Fracht,nnd Transportschiffe mit 131100 BRT sowie zwölf Panzer-! landungsschiffe mit 18300 BRT . Ausserdem wurden durchTorpedo -, Bomben - und Artillerietrcffer zwei fchwere Kreu-
! zer, drei weitere Kreuzer , 18 Zerstörer , acht Schnellboote , 58Handels - und Transportschiffe mit 235 «80  BRT . zwei Lan.^dungsfahrzeuge mit 1000  BNT nnd ein Dampfer mittlerer
Grüße schwer beschädigt. Die Verluste des Feindes an Kricgs-nnd Landungsschiffen durch Minentreffcr erhöhen diese Zah¬len wesentlich.

Die blutigen Verluste des Feindes , insbesondere an seinenEliteverbänden , den Lnftlandedivisionen , betragen ein viel->fachrs unserer eigenen.
! An der italienischen Front hält der starke feindliche Druckbeiderseits des Bolsena -Sees unvermindert an . Unsere schwer
ringenden Lruppen leisteten auch gestern dem Feind erb 'rtter.
ten Widerstand , konnten jedrch schliesslich nicht verhindern , dassder Feind nach Nord . n Boden gewann . Erneute feindliche
Angriffe nördlich und nordwestlich des Seos wurden abge¬wiesen. Die Kämpfe gehen weiter.

! Aus dem Osten werden keine besonderen Ereignisse ge¬meldet.
! Im hohen Norden wurden im Louhi - und Kandalakscha-! Abschnitt mehrere starke Vorstöße der Bolschewisten abge-^wiesen.

Unterseeboote versenkten im Schwarzen Meer zwei sowje»
tisHe Kanonenboote und einen Seeschlepper.

Nordamerikanische Bomberverbände griffen gestern das
Stadtgebiet von Budapest an . Durch ungarische und deutsche
Luftverteidigungskräfte wurden 18 feindliche Flugzeuge ab-
geschossen.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangenenNacht Bomben im rheinisch-westfälischen Raum.
Deutsche Kampfflugzeuge griffen Einzelziele in Sübost»

england an.

Die Schwerter
lttr de» Sommanden » des Grenadier -Regiment » „List".

Der Führer  v - rlieh am v. Juni das Etqentauv mit
Schwerter » znm Ritterkreuz des Eiserne » Kreuzes anOberstleutnant b. R. Alfons König,  Sommanbenr desGrenadier -RegimentS „List", als 78. Soldaten der deutsche«Wehrmacht.

Als Bataillons -- nnd später als Regimentskommandeur
hat sich Oberstleutnant König in den schweren Kämpfen desSommers und Herbstes 1913 bis zum Absehen über denDnjepr und des Winters 1913/11 westlich des Dnjepr immerwieder von neuem hervorragend bewährt . In unzähligen
Fällen führte er an der Spitze weniger Grenadiere schnei-* öige Gegenangriffe gegen die mit starken Kräften eingebro¬chenen Bolschewisten. Beim Llbsctzen über einen Fluh bauteKönig, als die deutschen Sicherungen bereits durchstoßenwaren , mit schwachen Kräften eine neue Widerstandslinieauf und schlug in .dieser alle sowjetischen Angriffe zurück, bissämtliche Teile seiner Division die Nebergangsstelle passiertbatten : erst bann ging er selber mit den letzten noch amFeind verbliebenen Männern über den Fluh zurück.

Oberstleutnant König wurde am 29. Dezember 1898 inMünchen  geboren . Von Beruf zunächst Bäcker, trat er1916 in das Heer ein, nahm am ersten Weltkrieg als Schützeteil und blieb nach dem Zusammenbruch als Verufsunter-offizier im 109 999-MaiiN7Heer. Nach Mlanf der 12jährigenDienstzeit und Besuch der Seeresfachschule für Verwaltungund Wirtschaft war er als Obersteuerinspektor und Betriebs-Prüfer beim Finanzamt München-Ost tätig . Auf Grundeiner Auswahlübung 1937 zum Leutnant d. N. befördert,wurde er 1919 zum Oberleutnant , 1913 zum Major undOberstleut :' ant d.. N . befördert.

Das Eichenlaub
Generalleutnant Pickert und Kapitän Peterse « ausgezeichnet

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz desEiferueu Kreuzes au Geueralleutuaut Wolfgang Pickert,Kommaudiereuder Gcueral eines Flak -Korps , als 18S. Sol¬daten, und dem Führer der Schnellboote, Kapitän z. S.Rudolf Peterse  u» als ISS. Soldaten der deutsche» Wehr¬macht.

Das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz
Der Führer verlieh am 4. Juni 1944 das Ritterkreuzdes Veröienstkreuzes mit Schwertern an GeneralstabsarztProfessor Walter Kittel,  Heeresgruppenarzt , Oberleut¬nant d. N. Wolfgang Römer,  Regiments -Ingenieur ineinem Panzerjäger -Ncgiment , Technischen Inspektor HansSchlegel  in einer Panzerabteilung.
Generalstabsarzt Dr . Kittel  hat sich als leitender Sa¬

nitätsoffizier einer Heeresgruppe im Süden der Ostfront,insbesondere während Ser schwierigen Absetzbewegungenund Rückzugskämpfe, hervorragende Verdienste um Versor¬gung und Abtransport der Verwundeten und die Zurück-sührung der Feldlazarette und sonstigen Sanitätseinrichtun-aen erworben . Seinen energischen Maßnahmen ist es zudanken, daß unter schwierigen Witterungsbedingungen ausdem Einschließungsring westlich Tscherkaffy 5099 Verwun¬dete herausgeflogen und in entsprechende ärztliche Behand¬lung gebracht wurden sowie daß es gelang, beim Durchbruchder Kampfgruppe Hube sämtliche Verwundeten abzutrans¬portieren . — Oberleutnant ü. R . Römer  führt als Regi -.mentsingenieur die sämtlichen Äeparatureinrichtungen einesPanzerjäger -Negiments , bas mit neuartigen Geschützen aus¬gerüstet ist. Während eines viereinhalb monatlichen Ein¬satzes des Regiments hat er an de» Brennpunkten der Ost¬front die Geschütze, die ein besonderes Maß intensiver tech¬nischer Pflege erforderten , einsatzbereit gehalten und dadurcherheblichen Anteil an den großen Erfolgen seines Regi¬ments erworben . — Als - er technische Inspektor Schlegelnach Staltngrad , wo er sich bereits besonders bewährt hatte,den Werkstattzug einer neuaufgestellten Panzerabteilungübernahm , da fehlte es diesem an ausgebildeten technischenPersonal und den erforderlichen Ausrüstungsgegenstänöen.In tagelanger aufopfernder Arbeit schuf er sich aus demNichts eine leistungsfähige Einheit , die unter seiner Füh¬rung erheblich dazu beitrug , daß die Panzerabteilung stetsvoll einsatzfähig war.

Gerviu .:e der 11. Deutschen Reichslotterie . In der 8.Klasse der 11. Deutscher? Reichslotterie fielen drei Gewinnevon je 106 990 RM auf die Nummer 15 575, drei Gewinnevon je 50 990 RM auf die Nummer 812298, und drei Ge¬winne von je 25 909 RM auf die Nummer 95096.
Große Ueverschwemmungsschäden in China . WeiteStrecken Landes einschließlich der Städte Kanton und Fu-tschau sind, nach hier eingetroffenen Meldungen , durchschwere Wolkenbrüche überschwemmt worden . Kanton undUw7 v .mg gleichen eine mgroßen See . In den StraßenFutschaus steht das Wasser weit über zwei Meter hoch. Zahl¬reiche Tunnels und Brücken in der Provinz Fukten undKwangtung seien zerstört worden . Viele tausend Menschenhätten Haus und Hof verloren.

Gchewwerfer
James Forrestal , der neue Mä°
rineminister der USA , ist keinDer „gute" Nachbaa Mann vom Fach. Er wurde zwar
während des ersten Weltkrieges
eingezogen, hat aber niemals ander Front gekämpft. Sein Leitsatz war vielmehr , möglichstviel Geld zu verdiene ». So machte er späterhin seine Kar¬riere als Finanzreporter und als Teilhaber , schließlichPräsident Ser großen Wallstreet-Firma Dillon , Read L Co.Nach Ausbruch dieses Krieges wurde er zum Staatssekre¬tär der Marine ernannt und vor kurzem, als Marinemini¬ster Knox starb, von Roosevelt auf diesen Posten berufen.Forrestal kann offenbar in dem neuen Wirkungskreis seineberufliche Herkunft nicht verleugnen . Er hat nämlich ineinem Brief an den Sprecher des Repräsentantenhausesdle gesetzliche Ermächtigung verlangt , das bestehende Ver¬bot - er Ueberlaffung von Kriegsschiffen an andere Natio¬nen aufzuheven , damit er „zwecks Verteidigung der west¬lichen Hemisphäre " eine Reihe von kleinen Einheiten , Pa¬trouillenschiffen, Minensuchbooten usiv. in direktem Trans¬fer, also nicht auf dem Pacht- und Leihwege, an die süd¬amerikanischen Republiken verkaufen könne. Er begründetediese? Ansuchen damit , daß derartige kleine Einheiten über¬

schüssig seien, so daß es keinen Wert habe, die Beliehenenspäter um Rückgabe der Schiffe zu bitten . Man solle steden Ländern Südamerikas daher gegen gute Bezahlungüberlassen. So stellt sich also im Geiste eines smarten
Businessman die „gute Nachbarschaft" dar , in deren NamenRoosevelt die kleinen sübamerikanischen Staaten vor seinen
Kriegskarren spannen möchte. Auch für einen amerikani¬schen Marineminister sin- Waffen und Rüstungsproduktionnicht eine Forderung der nationalen Verteidigung , sonderneine Frage des guten Handelsgeschäftes.

Dar « and zum Staatssekretär eruauut
Der Generalsekretär für die Aufrechterhaltung der Ord¬nung und Chef - er französischen Miliz , Dar « and,  wurdezum Staatssekretär  im Innenministerium ernannt.AIS solcher wird er seine bisherigen Funktionen weiterführen und an den Beratungen der Regierung teilnehmen.

Staatssekretär Darnand richtete an die Kräfte für dieAufrechterhaltung der Ordnung einen Appell,  in dem ererklärte , die Regierung sei entschlossen, ihrem Befehl Ge¬horsam zu verschaffen.  Es sei falsch und absurd,Sen anslnädischen Stimmen zu folgen , die zur Rebellion
aufriefen . Viele , die Sen Aufforderungen Londons gefolgtseien, hätten ihren Verrat bereits mit dem Leben gezahlt.Sie glaubten , für die Freiheit ihres Vaterlandes zu kämp¬fen, dagegen hätten sie ihrem Schutz anvertraute Bevölke¬rung in Verzweiflung und Tod gestürzt.

Jean Luchatre nimmt im „Nouveaux Temps " Stellungzur anglo -amerikanischen Invasion und schreibt, die Fran¬zosen hätten durch die furchtbaren Bombardierungen ge¬lernt , was in englisch-amerikanischem Stil „Befreiung"bedeute. Es bedeute totale Zerstörung der Ortschaften und
Massakrterung der Bevölkerung . Wenn das Roosevelt -Chur-chtll-Unternchmen Erfolg haben würde , dann würdenFrankreichs Städte wegrasiert werden und Millionen Fran¬
zosen umkommen. Die Mehrheit der Franzosen werde sichin wenigen Tagen an Deutschland geschmiedet fühlen unsder wütende Egoismus der Anglo -Amerikaner werde »aS
Wunder vollbringen , Frankreichs Geist z« Europas Ver-bünöeten gemacht zu haben.

Kriegsschiff verserrtt
t Erfolg« der Japaner bei de« Mariauen -Seen

Das Kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt:
Ein starker feindlicher Schiffsverband erschien «im11. Juni in den Gewässern östlich der Gruppe der Maria-nen - Jnseln  und vom Nachmittag des gleichen TageSbis zum Morgen des 13. Juni wurden unsere Stützpunkt»an den Inseln Satpan , Tinian , Omiya  durch Flug¬zeuge aus der Lust angegriffen . Am 12. Juni unterzog einTeil der feindlichen Unterwasserfahrzeuge unsere Stütz¬punkte einer Beschießung. Unsere Einheiten griffen denFeind an, versenkten ein . Kriegsschiff  und brach¬ten über 12 Feindfluazeuge  zum Absturz. Drei wsh-tere wurden schwer beschädigt. Auf unserer Seit « entstandnur leichter Schaden.

Das Mädchen inderWolke
von llrika l. «kkl«e

Verlas vr. srtur vo« Dorp. tceital/Sackr»»
IO. Fortsetzung.

„Vater , Vaterl " schrie ste Mm strahlenden Angesichts ent¬
gegen. „Du brauchst gar nichts mehr mttzubringen . Wir
haben ein Brüderchen gekriegtl Um sechs Uhr ist es ange¬
kommen, und ich glaube, die beiden Männer , die mittagsmit dem Auto vorgefahren sind und so lange da waren,
haben eS mitgebracht. Ich hab's schon gesehen. Es ist ganz
rot und liegt bei der Mama tm Bett . Sie sagt, sie muß es
warmhalten , damit es nicht friertz weil 's doch noch so sehrklein ist und keine Haare hat."

„Ist meine Frau wohl?" fragte Ser Baron , jäh auf denSitz niedersinkend.
Franz , der den Wagenschlag in der Hand hielt, da Anton

die Pferde nicht aus der Hand lassen konnte, nickte seinemHerrn beruhigend zu.
„Alles in Ordnung , Herr Baron ! Die Frau Baronin

hm mich rufen lassen und mir durch die Tür gesagt, ich sollte
schön grüßen. Ich gratuliere auch schön, Herr Baron !"

„Ebenfalls beste Glückwünsche!" trompetete der beschäf¬tigte Anton vom Bock herab.
„Danke!" sagte Harry von Meister mit schwankender

Stimme . „Dankei Fahrt zu, Jungens , baß wir nach Hausekommen!"
Und während der Wagen in halsbrecherischem Tempo um

die Ecke der Bahnhofstraße flog, hörte Sabine ihren Vater,
^ank !" hielt, mehrmals ausstöhnen: „Gott sei
? IV

-r.as Brüderchen, mit so viel ihm von allen Seiten ,
gcg-Mtrahlender Freude empfangen nnd acht Tage nachner Geburt von Pastor Brinkmann auf den Namen E
hard getauft, war ein schwaches Kind. Die Sorge um imüöe flackerndes Lebensflämmchen, daS sich trotz aller Mü
nicht zum kraftvollen Leuchten ausschwingen wollte, ließ
birw ein wenig in den Hintergrund der Ereignisse trete

'Sie noch keine Erzieherin , wie es ursprünglich

plant worden war . sondern kehrte wieder zu ihrer alten
Freundschaft mit - er Hühnerfrau und den Boxerhunden zu¬rück. denn Apollonia und die Mama hatten Tag und Nacht
mit dem kleinen Bruder zu tun , der zu wenig schlief und zu
viel schrie: sie durfte nur manchmal neben seinem Korb¬
wagen sitzen, ohne sich tm geringsten zu rühren , - amst basKind nicht erwachte.

Ihre begeisterten Träume von behutsamem Spazieren¬
fahren des Babys , daS in ihrem neuen Puppenwagen liegen
sollte, den ste selbst ganz sachte über die breiten Parkwege
schob, erfüllten sich nicht. Aerzte kamen und gingen, aber ste
konnten es nicht verhindern , baß das Kind immer schwächer
wurde , eben'owentg wie ste imstande waren , seinem Schick¬
salslauf Einhalt zu gebieten, der genau einen Monat nach
seiner Geburt in das Jenseits einmündete.

Nun begann das Gesetz des Todes seine lastende Han¬
aus das Leben im Schloß zu legen. Sabine , um die sich nie¬mand kümmerte, lief verstört durch die Zimmer . Der Vater
war schweigsam und blieb fast den ganzen Tag unsichtbar,
legte sie aber schüchtern ihre Finger auf die Türklinke , er¬
wies sich - er Eingang zu seinem Zimmer verschlossen. Die
Mama schloß ihr Zimmer nicht ab, doch weinte sie mehrmals
Sabine zu streicheln und trösten vermochte. Und die Apol¬
lonia bockte immer wie ein mächtiges, trauerndes Tier neben
der Mama , leben ihrer Schritte mit angstvoller Spannungüberwachend.
" Sabine ging in den Park hinaus uns wanserke langsam
biS zu jener kleinen Kapelle, die Lurch dichte Fliebersträu-
cher ganz vom Übxigen Park geschieden, ihr schon einmal zuGesicht gekommen war.

„Dort schlafen die Toten ", hatte Apollonia ihr erklär !.„Und sie sind alle deine Ahnen."
Nun würde das Brüderchen also auch ihr Ahne werden.
Langsam wanderte sie weiter , und die Hunde, sich ihrer

Stimmung in jener Vollkommenheit unpassend, die nur Tiere
erreichen, begleiteten sie lautlos , einen Ring der Ergeben¬
heit nm sie schließend. Da stand sie plötzlich vor dem Teich.

Unter den Trauerweiden , deren stlberbc-blätterte Zweige
sich, vom Wind hin und her gewiegt, liebreich grüßend gegen
den Wasserspiegel hinneigien , kroch der Gärtner hervor . Erwar in hohen Wasserstiefeln nnd lächelte zufrieden vor sich

hin, wie ein Mann , Ser etwas Rechtes vollbracht hat, woraus
er mit gutem Grunde stolz sein kann.

„Was machst du hier , Kunze?" erkundigte sich Sabine , des
langen Denkens und der Einsamkeit müde. „Hier sind dochgar keine Blumen ?"

Kunze nahm den Hut ab, um sich mit einem bunten TuchSie von seinem rostbraun gebrannte « Gesicht abstechend«
blasse Stirn zu trocknen. Er sich einen Augenblick lang ernst
auf das Kind, jäh der Trauer im Schloß erinnernd , dannführte ihn die eben verklungene Frage zu seinem Werk zu¬
rück, von 11sen Gelingen noch niemand wußte als er allein.

„'s könnt' schon sein, baß auch hier bald Blumen blühen",
meinte er bedächtig. „Von einer weiß ich bestimmt, Latz st«
kommt! — 's Baroneßchen muß nur gut aufpassen auf den
Teich. Dann künnt's schon sein, Satz ste in drei Wochen was
Wunderschönes zu sehen bekommt!"

„Auf dem Teich?" staunte Sabine mit ungläubigem Blick.
„Ja , ja , sonst nirgends , und mehr verrat ' ich nicht", nickte

Kunze, rasch entschwindend; die Vielheit der Hunde war nicht
nach seinem Geschmack.

Das Kind fand nicht Zeit , sich den Kopf Mer dieses neu»
Rätsel zu zerbrechen, denn Jutta . Seren Augen in der letzten
Zeit schlecht geworden waren , raste plötzlich mit wildem Ge¬bell davon.

Sie hatte ganz fern eine weiße Figur erblickt, die ihr
verdächtig erschien, und als Sabine , mit den anderen Hun¬
den im Laufschritt folgend, die Lindenallee entlang bis zur
üppig blühenden Rosenpergola gekommen war , sah ste ihrealte vierbeinige Freundin beschämt vor dem Überlebens-
großen steinernen Pferd stehen, das sie doch eigentlich lange
genug als vollkommen harmlos kannte.

Sabine mußte sie wortreich trösten, ehe die Hündin sich
zum Weitergehen entschloß. Das Pferd war vor einigen
Tagen gescheuert worben : nie zuvor hatte sich fein kraftvoller
Leib so blendcndwciß von all dem Grün in der Runde ab¬
gehoben. Man hatte es immer erst gesehen, wenn man vor
ihm stand. Nun aber sprang es, nur mit der muskelstrotzen,
den. scharf eingeknickten Hinterhand auf seinem Sockel
fußend, gleich einem Geistcrwesen schräg gegen den Himmelan, und Sabine begriff sehr gut, daß ein halbblindcr Hund
,S «ir vcrdäcbtia halten konnte. (Fortsetzung folgt .)

' 4 .

f

ZV

* "

i.

i

>



Nus dem HeimatgebicD
16. Juni

1711: Die Jugendfreundin Goethes geb. — 1815: Schlacht del Quatre-
Bras . Rückzug Nehs vor Wellington, Herzog Friedrich Wilhelm von
vraunschweig fällt. - 1871: Einzug der siegreichen Truppen in Berlin.
1873: Der Seeoffizier Karl v. Müller . Führer der „Emden , geb.1878: -Der General der Infanterie Otto von Stnlpnagel geb. —
Organs und ei» Loire-Uebergang in deutscher H°nd. Mit Erreichung
der Schweizer Grenze südöstlich Nesancon Ring um die Maginotarmec
Mschlosien. — Metz ergibt sich- — Rücktritt R-Ynauds, Pötain Minister-

Für uns alle
Mi-, mertvoll bie Gesundheit ist. kann wohl nur Ser er-

mesi? n ^ r Ne für immer verloren hat . Nicht wenige sind
^ die' heute für das Vaterland dieses große Opfer bringen.
Sie haben ke nen Augenblick überlegt oder gefragt was siedafür als Gegenleistung zu erwarten haben . Ja , sie waren
soaar emvör? gewesen, wenn man überhaupt von solchen
Dinaen ^ esprochen HSte. Ruhig und selbstverständlich Md
Ne^n ihren Einsatz gegangen. Oft schon nach wenigen Stun¬
den haben ŝ dann irgendwo auf einem Hauptverbandplatz
ae êaen Kn Arm oder ein Bein war ihnen zerschmettertnt,»* No batten schwere innere Verwundungen erlitten . Ver¬
wundungen , deren Folgen sie das ganze weitere Leben hin¬
durch begleiten werden.

Diese Männer haben sich eingesetztfüruns  alle.
Sie haben ihre Gesundheit geopfert , damit das Volk leben
kann. Unsere Pflicht aber nun ist es, für sie zu sorgen und
alles zu tun , nm ihre Wunden möglichst wieder gut aushei¬
len zu lassen, und , soweit es geht, ihnen die Gesundheit Wie¬
derzugeben . Oft ist es bet leichteren Verwundungen auch
möglich, durch entsprechende Pflege und Betreuung diese
Kameraden wieder ganz gesund zp machen. Auch bie Folgen
mancher schweren Verwundung lassen sich in fast allen Fäl¬
len ausheilen , zumindest doch aber sehr stark vermindern.

Wir tragen in uns alle die P flich t und d e n W uns ch,
unseren verwundeten Kameraden zu helfen . Oftmals aber
fehlt uns , von Kleinigkeiten abgesehen, die Möglichkeit dazu.
Und dennoch wollen wir nicht abseits stehen. Wir haben das
Glück, daß uns unsere Gesundheit erhalten wurde . Unseren
Kameraden aber können wir , wenn auch nicht persönlich, so
doch eine wertvolle Hilfe zukommen lasten, wenn wir das
Deutsche Rote Kreuz bei seiner Fürsorge für die Verwunde¬
ten und Verletzten unterstützen. Wenn sich darum am 17.
und 18. Juni die schaffenden Frauen und Männer unseresVolkes mit der Sammelbüchse an euch wenden , dann denkt
daran , daß eure Spende der Pflege und Betreuung unserer
Verwundeten zukommt. Und denkt weiter daran , daß es
deshalb mehr sein soll, als lediglich eine „Spende ". .

Es ist ein schönes Zeichen, wenn gerade Sie Deutsche
Arbeitsfront  diesmal bas Sammeln übernommen hat.
Die Frauen und Männer , Sie in der Heimat , in Ser Rü¬
stungsindustrie die Waffen und die Munition für die Kame¬
raden im Felde schaffen, sie setzen sich nun in gleicher Weise
auch für alle diejenigen ein, Sie draußen im Kampf eine Ver¬
wundung erlitten haben. Aufs neue dokumentieren sie ge¬
rade jetzt während der erbittertsten Kämpfe gegen die Inva¬
sion Sie enge Verbundenheit zwischen Front und Heimat,
denn jeder Verwundete , der hier in einem Lazarett -liegt und
vielleicht in ein paar Monaten schon wieder htnausgeht , ist
unS ein Mittler und Mahner zwischen Heimat und Front.
Er wirb auch die Eindrücke mit hinaus zu feinen Kameraden
nehmen, die wir ihm von unserer Haltung und Bereitschaft
gebeni

Der Stichtag des 1. Juni in der Kieintierhaltung. Für
die Kleintierhalter ist der 1. Juni dieses Jahres ein wich¬
tiger Stichtag gewesen, auf den aus dem Reichsnährstand
nochmals ausdrücklich hingewiesen wird . Ab 1. Juni 1844
dürfen je Haushalt höchstens noch folgende Zuchttiere ge-
halten werden : 3 Enten , 3 Gänse , 2 Truthühner , 3 Perl¬
hühner , 2 Kaninchen . Sind an diesem Stichtage mehr
Zuchttiere vorhanden , als gehalten werden dürfen , so
dürfen die überzähligen Zuchttiere bis zum 31. August
1944 zusätzlich gehalten werde/ :, wenn sie noch Küken führen
oder Junge säugen . Vom 1. Juni bis 31. Dezember 1944
darf der Kleintierhalter für sich verwerten : Je Haushalt
die Nachzucht von 2 Zuchtkaninchen sowie je Kopf des
Haushalts ein Stück Großgeflügel , also eine Gans oder
«ine Ente oder ein Truthuhn oder ein Perlhuhn und zwei
Angorakaninchen . Er darf immer nur die Art oder die
Arten halten und für sich verwerten , die er am 3. Dezem¬
ber 1943 gehalten hat . Alle Kleintiere über die zulässig«
Zahl hinaus sind an die vom Reichsnährstand bestimmten
Stellen abzuliefern , und zwar wenn sie schlachtreif sind
spätestens am 31. Dezember 1944.

Pritsuugserleichteruuge « für Kriegsteilnehmer . Für
Kriegsteilnehmer und ihnen gleichgestellte Studierende so¬
wie für Kriegsversehrte ist die Ablegung der Prüfung für
bas Lehramt an Höheren SHulen durch einen neuen Erlaß
deS Reichserziehungsministetzs wesentlich erleichtert und ver¬
einfacht worden . Es wird diesen Kandidaten gestattet, die
wissenschaftlichePrüfung statt , wie bisher vorgeschrieben, in
drei Fächern , nur in zwei Fächern , einem Grundfach und
einem Beisach, abzulegen . Ebenso wird den Kandidaten
für das künstlerische Lehramt an Höheren Schulen (Kunst-
erziehung oder Musikerziehung ) die Verpflichtung erlassen,
die Lehrbefähigung auch für ein nicht künstlerisches Beifach
zu erwerben . Weitere Maßnahmen zur Förderung des
Nachwuchses für das Lehramt an Höheren Schulen und im
besonderen der Kriegsteilnehmer stehen im Reichserzie-
hungSministerium in Vorbereitung.

Errichtung von RAD -Jnspektione «. Der Reichsarbeits¬
führer hat mit Wirkung vom 1. Juli 1944 für den Reichs-
arbettsdienst Männer ) fünf RAD -Jnspektionen im Reichs¬
gebiet aufgestellt. Zu Inspekteuren wurden ernannt : Gene¬
ralarbeitsführer Etsenbeck für die RÄD -Jnspektion I (Nord¬
ist), Generalarbeitsführer zur Loye für die RAD -Jnspek-
ton II (Noröwest), Generalarbettsführer Simon für dir

RAD - Inspektion III (Mitte ), Generalarbeitsführei
Schmück!« für die RAD -Jnspektion IV (Güdwest), und Ge-
neralarbeitssührer Band für die RAD -Jnspektion V (Süd¬
ost).

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .30—7.45 Uhr : Zum Hören und

gehalten : Allerlei . 9.10—9.80 Uhr : Wir singen vor und Ihr
singt mit . Singleitung Heinrich Schumann . 11.80̂ 12.00 Uhr:
lieber Land und Meer (nur Berlin , Leipzig und Posen ).
1SL5- 12.45 Uhr : Uebersicht zur Lage. 14.15- 15.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.00 Uhr : Ständchen,
Tänze und Musikalische Skizzen . 16.00—17.00 Uhr : Bunte
Musik zur Unterhaltung . 17.15—18.00 Uhr : Die Unterhal¬
tungskapelle Willi Butz spielt. 18.00—18.30 Uhr : Heitere
Klänge .. 18.3V—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15—18.80 Uhr:
Frontberichte . 20.15—22.00 Uhr : Farbensptel der Klänge,
Unterhaltungssendung mit Hamburger Solisten und Or¬
chestern.

Deutschlandsender:  17 .15—17.00 Uhr : Schöne
Musik zum Samstagnachmittag . 18.00—18.30 Uhr : Solisten¬
sendung „Auch kleine Dinge können «nS entzücken". 20.15
vtS 22.00 Uhr : Beschwingt« Musik aus Oper , Operette und
Konzert.

Geigenspieler der Gärten und Wiesen. Allenthalben in
Wald und Flur , in Gärten und Parkanlagen lassen im Juni,
dem Rosenmonat , die Insekten wieder ihre zarten Stimmchen
ertönen . Bienen , Hummeln und Wespen summen in verschie¬
denen Akkorden ihren Arbeitsgesang . Die Heuschrecken, ganz
besonders die Grillen oder sogenannten Heimchen, zeigen sich
jetzt als wirkliche Musikanten und bieten uns allüberall in
den Abendstunden und oft bis spät in die Nacht hinein ein
vielstimmiges Konzert . Unermüdlich lassen diese Geigenspieler
der Gärten und Wiesen ihre seinen Stimmchen ertönen . Aber
auch hier wiederum sind es, wie bei fast allen Lebewesen, nur
die Männchen , die diese „Musik" bereiten , zu deren Erzeugung
sie ihre Flügel benutzen. Es ist der „Werbegesang ", womit
sie die Weibchen zur Paarung anlocken, weshalb der „Ge¬
sang" der Haus und Baumgrille nur des Nachts , dagegen der
der schwarzen Feldgrille auch am Tage zu hören ist; denn die
Musikanten haben ein gar scharfes Gehör und verstummen
sofort , sobald sich Schritte nähern . .

Briefmarken -Spekulanten . Bisher war das Sammeln von
Briefmarken eine schöne und erfreuliche Liebhaberei , der man
nur sympathisch gegenüberstehen konnte. In letzter Zeit aber
haben gewisse Volksgenossen die Briefmarken zum Gegenstand
eines üblen Spekulantentums gemacht. Es gibt bereits so eine
Art von schwarzer Briefmarkenbörse , die zum Schaden jedes
anständigen Sammlers wird . Der Liebbaberwert der Brief¬
marke. die meistens schon bald nach ihrem Erscheinen mit dem
postalischen Nominalwert nicht mehr übereinstimmt , wird zu
Zwecken des Tausches, Kaufes und Verkaufes in Briefmarken¬
katalogen festgelegt, die durch Berechnung eines jährlichen
Zuschlages zu einem Gradmesser der Preisentwicklung am
Briefmarkenmarkt werden . Um nur ein Beispiel zu nennen:
Das „Braune Band 1938" mit dem postalischen Nominalwert
von 1.50 RM . wird im „Michel"-Kataloa bereits nnt 35 RM.
bewertet und gegenwärtig von Händlern mit 140 RM . an-
geboten. Ganze Sätze der schönsten deutschen Briefmarken
sind aus dem Handel einfach verschwunden . Man zahlt hohe
Spekulationspreise , vor allem für die Marken der ehemaligen
Tschecho-Slowakei und für die ersten Protektoratsmarken mit
dem Ueberdruck „Böhmen und Mähren ". Manche Marken mit
kleinen Kuriositäten , wie z. B . die Rosegger -Marke mit der
Warze , erzielen heute geradezu schwindelhafte Preise . Es gibt
sogenannte Philatelisten , die sich zu Hause von sedem neuen
Satz gleich das Zehnfache hinlegen und nur auf die Stunde
warten , wo sie mit diesen Marken spekulieren können. Das
hat nichts mehr mit Liebhaberei und Sammelleidenschaft zu
tun , sondern grenzt an gewissenlose Geschäftemacherei. Diese
Entwicklung ist ungesund und schädlich, ganz abgesehen davon,
daß sie die kleinen Sammler verbittert und äraect . Durch
solche Spekulationsmanöver mit unseren Briefmarken wer¬
den der Kriegswirtschaft ungeheure Geldwerte entzogen . Jeder
Sammler wird erfreut sein, wenn diese Mißstände rasch be¬
seitigt werden . Wenn die unverantwortlichen Machenschaften
der Briefmarkenspekulanten nicht von selbst auf eine vernünf¬
tige Basis zurückgeschraubt werden , dann wird man eben von
Verantwortlicher Seite dieser Preistreiberei ein gewaltsames
Ende machen müssen.
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^Achtung von Behelfsheimen zur Sprachebei der Stadtrandsiedlung , an de,
Stofflerstraße und am Fruhlingsauweg . Der vom Stadtbau¬
amt vorgelegte Plan für die Friedhosserweiterung , die sick
als unumgänglich notwendig erwiesen hat , wurde gutgeheihen.

Heilbronn . (125 Jahre Singkranz Heilbronn .) Das Ge>
denken seines 125,ahrlgen Bestehens beging der Singkranz
Heilbronn vor der Oefsentlichkeit mit einer festlichen Auf¬
führung des Oratoriums „Die Schöpfung " von Joseph Haydn.

!Die Aufführung stand unter der Leitung von Dr . Ernst
! Müller , in der auch das Städt . Orchester Heilbronn mit¬wirkte.

Brastelburg , Kr . Aalen . (Auf der Straße vom Tod über¬
rascht.) Der 80 Jahre alte Ausgedingbauer Josef Rieger aus
Brastelburg wurde 100 Meter vom Ort entsernt tot ausge¬
funden . Der bis zuletzt rüstige Mann war auf der Straße
vom Tod überrascht worden.

- . >, Kr . Tuttlingen . (Weidmannsheil !) Ein für
me Gegend um Königsheim ungewöhnliches Jagdglück hatte
der Sagwerksbesitzer und Jagdpächter Nagel , der zu seiner
Ueberraschung einen kapitalen Damhirsch erlegen konnte.

Tuttlingen . (Blutbad im Hühnerstall .) In den frühen
A ^ sssnstunden drang ein Fuchs in einen Hühnerstall am
Eichbuhl bei Tuttlingen ein. Seinem Raubzug fielen vier
Hennen zum Opfer , nur zwei Hühner konnten seiner Mord¬
gier entgehen.

Zillhausen , Kr . Balingen . (Kinderwagen rollt in Last¬
auto .) In Zillhausen rollte ein vor einem Haus aufgestellter
Kinderwagen , in dem das zwei Jahre alte Söhnchen Jürgen
der Familie Albert Wühler saß, gerade in dem Augenblick
auf die Straße , als ein Lastauto vorübersuhr . Der Kinder¬
wagen wurde überfahren , das Kind herausgeschleudert und
tödlich verletzt.

Achstetten, Kr . Biberach . (Sturz von der Leiter . — An
der Strohbändermaschine schwer verunglückt .) Der 67 Jahre
alte Bruckwirt Anton Magg stürzte vön der Leiter und zog
sich schwere Verletzungen am rechten Arm zu. — Der Erbhof¬
bauer Benedikt Bailer brachte beim Reinigen der Stroh¬
bändermaschine die Hand in die Kammräder , wobei er an der
rechten Hand so schwer verletzt wurde , daß ihm im Kranken¬
haus ein Glied abgenommen werden mußte.

Pforzheim , 15. Juni . Als vorbildliche Dorfschule im Kreis
Pforzheim hat die in Lehrungen in der Kräutersammlung
neben zwei anderen badischen Dorfschulen im Jahre 1943 das
beste Ergebnis erzielt . Ihr wurde der Gaupreis des Gau¬
leiters in Baden zugesprochen. — Wegen Nichtverdunkelung
hat der Polizeidirektor einer alten Witwe als Strafe für die
Dauer von zehn Tagen das Licht sperren lassen. — Nach dem
Tätigkeitsbericht der Pforzheimer Mütterschule hat diese ihre
Aufgabe , junge Frauen und heiratsfähige Mädchen praktisch
zu betreuen und vorzubereiten , vollauf erfüllt . Es sind kör¬
perlich und seelisch gerüstete Mütter für ihre Pflichten heran¬
gebildet worden und rund 1000 Frauen und Mädchen haben
in regelmäßigen Kursen einen Gewinn davongetragen.

- Freudenstadt . (Vom Rathaus .) In der letzten Beratung
des Bürgermeisters mit den Beigeordneten und Natsherren
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Wille zur Gesundheit
Anläßlich des zehnjährigen Bestehens des

amtes für Volksaefundheit der NSDAP würdigt
Reichsgefundheitsführer Dr . Conti  in einem Auf¬
satz die lebenswichtige Bedeutung dieser Einrichtung
für das Volksganze. Dr . Conti schreibt u. a.:

Die gegenwärtigen Zeiten härtester Anspannung fordern
vom ganzen deutschen Volk wie von jedem einzelnen die
höchste Leistung. Sie sind damit ein Prüfstein für den Gesund-
heits - und Leistungszustand, mit dem das deutsche Volk in
diesen Krieg hineinging . Ein Prüfstein auch für die Richtig¬
keit und Wirksamkeit aller Maßnahmen , die zur Gesunderhal¬
tung des deutschen Volkes getroffen worden sind und getroffenwerben.

Die Bedeutung der Volksgesundheit wie der zu ihrer Er¬
haltung getroffenen Maßnahmen im Kriege kann kaum über¬
schätzt werden. Bilden sie doch eine der Grundlagen ' der
Volkskrast,  aus deren Reserven die Wehrmacht schöpft.
Ebenso wie viele Kriege der Vergangenheit häufig zum
wesentlichen Teile durch volksgesundheitliche Vorgänge , ins¬
besondere durch Kriegskrankheiten und Seuchen entschieden
worden sind, so muß auch dieser Krieg — insbesondere im
Osten mit seinen Begleiterscheinungen, den großen Umsiedlun¬
gen und ähnlichem — neben der Kraft der Waffen auf der
Grundlage des Hochstandcs unserer ärztlichen Kunst und
Wissenschaft und aller volksgesundheitlichen Maßnahmen
durchgekämpst werden. Man braucht nur an die Tatsache zu
erinnern , daß von allen Versehrten Soldaten der übergroßeTeil wieder voll kampffähig wird.

Es gibt wenige Aufgaben der Volks- und Staatsführung,
deren Gesicht so vielgestaltig und deren Verflechtung mit all
den anderen Aufgaben der Staatsführung so eng und viel¬
seitig ist, wie das ans dem gesundheitlichen Gebiete der Fall
ist. Neben dem Appell a» den Gesundheits - und Leistungs-
Wille» des einzelnen Menschen, also einer weltanschanlich-
poliiisch-erzieherischen Ausgabe, steht die Vorsorge und Vor¬
beugung gegen einzelne Krankheiten, stehen allgemeine Maß¬
nahmen zur Vc-besserung des Erbwertes und der Konstitution
des ganzen Volles und der einzelnen Menschen und stehen
Maßnahmen ;ur Abwehr unmittelbarer Umweltsgefahren wie
der großen Seuchen und chronischen Krankheiten.

Von der werdenden Mutter über de» Säugling , das
Kleinkind, den Schuljunge» und das Schulmädel , den Ärbcits
dienst, die Wehrmacht bis zur beruflichen Leistung und wieder
;ur Geburtsleistung einer neuen Generation steht jeder Mensch
n jeder Altersstufe nicht nur unter staatlichen Geboten und

Verboten, sondern unter einer freiwilligen Gesundheits - und
Leistungspflicht. Jede dieser Altersstufen ist mit einem an¬
deren Aufgabenkreis und anderen Organisationen verbunden

So teilen sich in die Durchführungsaiifgaben viele Organi-

evoren  werden , zur Lebensfreude und Leistungsfähigkeit
eranwachsen und sich entfalten können, den richtigen Lebens-

zefährten finden und den Kreislauf des Lebens in neuen
Kindern zu neuem Werke für das deutsche Voll schließen.

Nur auf der Grundlage der biologischem Erkenntnisse
unserer Weltanschauung können hierfür die Wege gefunden
werden. Auf der nationalsozialistischen Weltanschauung
fußend, entstand daher aus der Wurzel des NSD -Aerztebund«s
der Kampfzeit das Hauptamt für Volksgesundheit
mit der Aufgabe und dem Ziele, als Treuhänder der
biologischen Gesetze  des Lebens die einheitliche Rich¬
tung und die einheitliche weltanschauliche Lenkung all jener
Maßnahmen zu übernehmen , die dem Ziele des National¬
sozialist s dienen.

Es hieße di« Aufgaben des Hauptamtes verkennen, würde
man glauben , daß sie sich mit der Erörterung von Fragen der
Heilung einzelner Menschen erschöpfen könnte. So haben auch
die Fragen des Luftkrieges das Hauptamt und seine Gauamts¬
leiter vor viele praktische Aufgaben im Rahmen der stärkeren
Einschaltung der Partei in dieses Gebiet gestellt.

Die erzieherische und weltanschauliche Gruuvausgave aoer
des Hauptamtes darf und soll gerade in diesen Tagen , wo es
seines zehnjährigen Bestehens gedenken kann, stärkstens unter¬
strichen werden. Di« Gesundheit des Volkes wie des einzelnen
ist kein Geschenk, sondern will täglich erarbeitet sein. Der
Wille  hierzu steht an erster Stelle . Ihn zu wecken, gilt es.Nur auf der Grundlage des Appells an die weltanschauliche
Haltung , nur durch Berständttchmachung alles dessen, was das
Leben des einzelnen Menschen lebenswert macht; durch Arbeit
für das Volk, durch Zeugung und Erziehung der Kinder zu
einem immer bleibenden Werte zu kommen, kann ein solcher
Willensimpuls möglich fein Ihm hinzuqesellen mutz sich das
Wissen.  Die Quellen der deutschen Wissenschaft dürfen da¬
her nicht nur in der Stille , die sie zu ihrer Entstehung
brauchen, sondern der politische Arzt und Gesundheitsführer
muß aus ihnen zur rechten Zeit das rechte Wissen schöpfen
und ihm zur tragenden Wirkung für das ganze Volk ver¬
helfen

So tritt die Organisaiton  als dritte hinzu in ihrer
Vielgestaltigkeit dem Säugling wie dem Erwachsenen helsend
und einheitlich doch in ihrer Zielsetzung und in der Weg¬
weisung. Nicht die Erziehung zur Schwächlichkeit, nicht die
Förderung des weniger Wertvollen dars hier die Richtlinie
sein. Das Starke , Lebendige , Gesunde ist das
Leben,  und das Leben Hai immer recht Aber der Wertvolle
muß wissen, daß in dem Falle , da sein Einsatz für das Volkihm Wunden geschlagen hat, die Hilfe des gesamien Volkes
ihm zur Seite steht. Das Gefühl der Sicherung mutz den
Willen zum vollen Einsatz verstärken. Der Harte,
Leistungswillige , Lebensfrohe und Einsatz¬
bereite  ist das Ziel der Erziehung zu Gesundsheitspfltcht
und Gesundheitswillen.



velagerungskräne uncl Zturmbocke / Panzerwagen-Entwürfe seit15 Jahrhundert
Jnaerkingen , Kr . Biberach . (In der Güllengrube ertrun¬ken l ^ as drei Jahre alte Töchterchen einer auswärtigen Fa¬

milie " das bei der Großmutter auf Besuch weilte , wurde am
«lbend vermißt . Nach langem Suchen wurde das Kind tot inder Güllengrube aufgefunden : es war durch die schadhafte
Abdeckung in di? Grube gefallen.

Aus Baden . (Kind zu Tode gedrückt .) Ein Lastkraftwagen,
der ein Kuhfuhrwerk überholen wollte und dabei einem aus
entgegengesetzter Richtung kommenden Lastwagen ausweichen
mußte , geriet in Sasbach bei Bühl auf den Bürgersteig . Da¬bei wurde ein neun Jahre alter Knabe gegen eine Hauswand
gedrückt und so schwer verletzt , daß der Tod kurze Zeit nachdem Uüsatl eintrat.

Konstanz . (Erschossen aufgefunden .) Der Hilfszollassistent
Karl Weber der Zollaufsichtsstelle Grenze -Uttenhofen bei
Tengen im Kreis Konstanz ist Samstag in den Morgenstun¬den im Grenzanfsichtsdienst in der Nähe der Talmühle bei
Uttenhosen erschossen worden . Der Täter konnte noch nichtermittelt werden.

Oberstdorf . (Breitach -Klamm geschlossen .) Die Breitach-
Klamm bei Oberstdorf ist bis auf weiteres geschlossen worden.

«K Schafe durch Blitzschlag getötet . In der Nähe von
Pützfeld bei Koblenz schlug der Blitz in eine Schafherde undtötete 68 Schafe und den Schäferhund . Der Schäfer blieb un¬
verletzt.

Professor Dr . H . Hoffman « gestorben
Tübingen , 14. Juni . Am 13. Juni , kurz nach Vollendung

seines 53. Lebensjahres , ist in Tübingen Prof . Dr . H . Hoff-
mann , Ordinarius für Psychiatrie und Neurologie und Di¬
rektor der Klinik für Gemüts - und Nervenkrankheiten der
Universität Tübingen , nach kurzer Krankheit gestorben.

Als Sohn eines Arztes in Ostsriesland geboren , kam er
im Jahre 1919 als Assistent an die Universitäts -Nervenklinik,
folgte 1933 einem Ruf als Ordinarius an die Universität
Gießen und wurde 1936 als Nachfolger Prof . Dr . Gaupps
stach Tübingen zurückberufen . In den Jahren 1937 bis 1939war er Rektor der Universität , trat nach Ausbruch des Krieges
als Beratender Psychiater zu einer Armee und stand im
Einsatz in Frankreich und im Osten . Professor Dr . Hoffmann
wandte sich schon zu Beginn seiner wissenschaftlichen Arbeitdem Gebiet der erbbiologischen Fragen der Psychiatrie zu,
auf dem er sich durch bahnbrechende Veröffentlichungen einenNamen in der Weltliteratur erworben hat.

Nicht an die Wagentüre lehnen!
Läupheim , 14. Juni . Bei einer Fährt in einem Kraft-

Wagen lehnte sich ein Mädchen an die nicht ganz verschlossene
Wagentüre . Diese öffnete sich und das Mädchen stürzte aus
deni Kraftwagen . Ein Glück war es . daß der Kraftwagen sich
in langsamer Fahrt befand und das Mädchen dadurch mitleichteren Verletzungen davonkam.

Ein Mädchen getötet und auf den Bahnkörper geschleift
Aus dem Elsaß , 14. Juni . Am 6. Juni zwischen 5 und

6 Uhr wurde auf einem Bahngleis der Linie Straßburg —Ha¬
genau in der Nähe des Bahnhofs Weyersheim die Leiche der
25 Jahre alten ledigen L . M . aus Weyersheim aufgefunden.Die Ermittlungen der Kriminalpolizei Straßburg haben er¬
geben , daß das Mädchen in der Nacht zum 6. Juni in der
Nähe des Fundorts der Leiche getötet , zur Vortäuschung eines
Selbstmordes vom Täter zum Bahnkörper geschleift und dort
auf das Geleise gelegt wurde , wo sie später ein Zug über¬fuhr . Als Täter wurde ein 30 Jahre alter Mann aus
Weyersheim ermittelt , der geständig ist . die ihm bekannte M.
im Verlaufe einer Auseinandersetzung getötet zu haben

ES ist ein weitverbreiteter Irrtum , daß das Altertumund Mittelalter an Mannigfaltigkeit und Zahl der Kriegs¬
maschinen hinter der Gegenwart weit zurückgeblieben seien.Auch damals bemühten sich viele erfinderische Köpfe ummehr oder minder ausgefallene Neukonstruktionen , die sichin der Praxis oft recht gut bewährten . Obwohl diese Kriegs¬mittel die 'Wirkung der heutigen natürlich auch nicht an¬
nähernd erreicht halfen sie doch, manche Belagerung oder
Schlacht zu ents den.

Schon die a -lcn Assyrer . Griechen und Römer kanntenzahlreiche maschinelle Vorrichtungen für Angriffs - oder Ver-
teidigungszwecke , die »och im Mittelalter bis zur Einfüh¬rung der Geschütze in Gebrauch blieben . Zur gefahrlosen
Annäherung an die Mauern einer belagerten Stadt wurdenSchirme und Schutzdächer benutzt . Durch Hebekästen oder
Schwengel konnten 13 bis 20 Krieger auf einmal bis zu
ihrem obersten Rand empvrgehoben werden . Zum Erstei¬gen der Mauern dienten teilweise zusammensetzbare Sturm¬
leitern , zu ihrer Zerstörung aber Mauerbrecher , sogenannteSturmböcke und Widder . Es handelt sich hierbei um langeBalken mit metallbeschlagenem Kopf , oft in der Form eines
Widderkopfes , die in Pendelanfhängung mit größter Wuchtgegen die Mauer gestoßen oder auf Walzen gerollt wurden.Die Mauerbrecher mit spitzem Kopf aber wurden um ihre
Längsachse gedreht . Auch diese Kriegsmaschinen wurdenunter Schutzdächern , die man Schildkröten nannte , an - die
zu erobernde Stadt herangebracht.

Die alten Römer kannten eigene Angriffsdämme mit
Hohlgüngen , pflegten aber auch Fallbrücken auf die Mauer¬krone des Gegners niederzulassen . Wahre technische Unge¬
heuer müssen die Roll - oder Wandhltürme bis zu zwanzigStockwerken gewesen sein, die man an die belagerte Stadt
heranfuhr . Der „Wolkenkratzer " ist also durchaus keine
Erfindung der Neuzeit . Gleichfalls zur Ueberhöhung derMauern dienten riesige Belagerungskräne . Wesentlich spä¬ter als diese Kriegsmaschinen kamen die Wurfwaffen auf.Zuerst von den Griechen wurden um 4M v . d. Zw . nach Artder Armbrust gebaute Spanner verwendet . Auch die Römer
benutzten sinnreich konstruierte Katapulte zum Schleudernvon Bolzen und Pfeilen , während die Ballisten und ein¬
armigen Onager zum Steinwürf dienten . Letztere hartendie Gestalt eines an einem Holzgerät befestigten riesigen
Löffels , durch den das Geschoß dem Feind entgegengesandtwurde . Die Brauchbarkeit dieser Vorläufer der späteren
Geschütze wurde freilich durch verschiedene Umstände stark
vermindert . Ihrer Größe wegen boten sie den feindlichen
Geschossen hervorragende Ziele : ihre Wirkung , die haupt¬
sächlich auf der Elastizität von Tiersehnen beruhte , wurdedurch längeren Gebrauch oder feuchte Witterung sehr beein¬
trächtigt , und ihre komplizierte Konstruktion erforderte häu¬fige , langwierige Reparaturen . Deshalb fand auch der grie¬chische Katapult bet den für den Festungskrieg überhauptweniger veranlagten Römern erst in der Kaiserzeit eine
weiters Verbreitung.

Im Mittelalter wurden die Kriegsmaschinen unter der
Sammelbezeichnung Antwerk zusammengefaßt . Man ver¬wandte deshalb neben den Belagerungstürmen , die gewöhn¬lich nur mehr drei Stockwerke , dafür aber im oberstem eine
Fallbrücke hatten , in vorwiegend einfacher Bauart Blenden,
Mauerbrecher und Sturmböcke . Daneben kannte manschwere Armbrüste zum Schleudern teilweise zentnerschwerer
Stetnkugeln , ganzer Fässer mit Brennstoffen ober Mengenkleiner Steine sowie ' Rutten zum Schieben von Brandpfei¬len . Diese wurden vorher mit Salpeter . Schwefel undWerg entsprechend präpariert . Eigene „Pioniertruppen
mit technischem Belagerungsgerät und großen Wursmaschi-nen führte das Mongolenheer unter Baiu mit , dem Herzog.6 - invtn ; 17 in , Anrtl 1211  bei vieanik todesmutig entaeaen.

trat . Als Schreckmittel für den Gegner besaß es riesigePapier - oder Sckoffdrachen , denen mau beim Angriff ein -n
Feuervrand in das metallene Maul steckte, wodurch sie un¬
förmig aufgebläht und als flammensprühcnde Ungeheuer zuHäupten der Reiterscharcn schwebten.

Im 15. Jahrhundert schon tauchten — wenigstens aufdem Papier — die ersten Vorläufer unserer Panzerwagenauf , die mit Menschen -, Tier - oder Winökraft betrieben
werden sollten . Bald glichen diese rollenden Festungen , baldauf das Land gesetzten Schiffen oder gewaltigen Türm -n.Ein Franzose konstruierte gar eine Art Mebusenbaupt aufNäbern , durch das wie mit den Fcucrdrachcn der Mongoleneine heillose Panik unter den Scharen des Feindes hervor¬gerufen werden sollte . Schließlich kannte das Mittelalter
auch schon Fußangeln und spanische Reiter , wie sie in ver¬besserter Form heute noch verwendet werden.

Mit Bsttfedern erstickt
Grcneltateu der Bolschewisten

Die 21jährige Studentin der Chemie Natascha Var-Senko,  die vor den Bolschewisten aus Odessa auf aben-reuerliche Weise geflohen ist, um Zuflucht bei ihrer verhei¬
rateten Schwester in einem Lanöort bet Bukarest zu suchen,machte über ihre letzten Eindrücke in Odessa  fol¬gende Angaben:

„Unser Haus lag an der Peripherie der Stadt undwar , 1918 erbaut , gut ausgestattet . Mein Vater hatte als
Ingenieur viel verdient und wir lebten in guten Verhält¬nissen . Bei dem Einmarsch der Bolschewisten in Odessa trafeine Gruppe von 20 Mann auf einem Lastwagen in unsererStraße ein . Es waren fast durchwegs Leute aus Westsibtrien.Der Anführer , ein 40 Jahre alter Kerl , kam mit fünf Mannauf unser Haus zu und ich befürchtete Schlimmes . MeineEltern waren schon vorher geflohen und ich blieb bei mei¬ner kranken Großmutter,  die fett Monaten tm Bettlag , zurück.

Die Bolschewisten durchstöberten die ganze Wohnungund schienen etwas zu suchen . Ich vermute , daß sie auf eine
Denunziation hin Papiere meines Vaters ausfindig ma¬chen wollten . Sie zerschlugen Spiegel und Geschirr , demo¬lierten die Möbel , und da sie nichts finden konnten , stachen
sie mit Messern in die Betten,  so daß die Federnin allen Zimmern herumflatterten . Auch tm Zimmer , womeine Großmutter lag , wüteten sie. Sie zerstachen auch hierdie Betten und verursachten einen Wirbel von Medern undStaub.

Meine Großmutter mußte das Bett verlasse«, den« zweider suchende« Bolschewisten vermuteteni« ihrem Bett di«gesuchte« Papiere. Wie wild stach der eine im Bett hermn,so daß man vor lanter Feder « nichts mehr sehe«konnte. Da meine Großmutter laut «m Hilfe rief, gingeiner der Bolschewisten ans sie zu «nb steckte ihr ein«Hand voll Feber « in de « Mund.  Meine Großmut«ter bekam dadurch heftige Ersticknngsansälle und verstarb« « ter furchtbaren Qualen ."
Er kaufte den Wind. Es gibt überall spleenige Men¬schen, aber auf den Gedanken , den Wind , Ser über seinausgedenhtes Besitztum bläst, zu kaufen oder dafür 10 00ÜDollar zu bezahlen , kann nur ein verrückter Amerikanerkommen. Ein gewisser Mr . Schlugger hatte sich für basteure Gelb vom Bezirksamt bestätigen lassen, baß der Wind»der über seine Ländereien trieb , ausschließlich ihm gehöre.Er war aber doch nicht ganz so verrückt, wie man anneh¬men sollte. Es gab nämlich in der Umgebung eine ganzeReihe von Windmühlen , von denen er jetzt Bezahlung fürdie Benutzung seines Windes verlangte und ihnen , da sienicht zahlen wollten , einen Prozeß anbina.

Küken ». Lnr, 16. funi 1944
Kart unck»ckwer trat mieli ciia noch
uniakbar» dlackrlekt, dsk mein »!n-
rlxer lieber, guter 8vbn

Ulsltsr Lcksidls
O'Oekr. 1» einem Oren.-Kex.

In den schweren äbwebrkümpken an der
Orttront Infolge»einer »ebneren Verwundungim älter von nakeru 24 I»tiren den Helden¬tod erlitt.

ln tlekem Sckmerr:
Oie ätutter Hülse Sebaldt«, Wwe. und die
übrigen Verwandten ln Sehwann, äicbelberg,Setrlngen und Korgasen(Wartkexae)
Ol« Irauerkeler lindst am Sonntag, 18. funl,naebm. 2 Ukr in der llircb« in Kvken statt.

Oaistal-Kerronnlb, den 16. sunt lS44
kür die vielen Lew«,, » herrlicher Teil¬

nahme, die wir beim Kinrckeiden ua»«r,r
liebe», tr«ud«»orgten iAutter Wlls, « lmln«
Scstuiw»rt»« r, g,d . llirau erkakren durkten,»agen wir herrlichen Dank. 8«,ander» danken
wir dem tterrn Plärrer kür»ein« trortreirhsn
Worte, dem l-iedericran, Üaietal, »owie tür
di» vielen Kraor»p«nden und all denen, di»»>» rur ietrten pukertütt« geieiteten.

In »tillem l-eid:
falrod 8ck»»macker mit Kindern.

Kerrenalb-Kullenmiitil«, 14. sunt 1944
Wir erhielten die rehm«r»llehe
Ksekrlckt, d»5 «n»«r lieber, ber-
rensguter Satin und kruder

krsni kuk
Lelr . in einem Qeb.ZLg.-Keg.

am Tag vor »einem Urlaub dureh «Inenl)n-
glücicska» im älter von 22 fahren von uns8«ri»»en wurde. Lr wurde auk eine« Ksldsn-
kriedhok im Südorten beigeretrt.

ln tieker Trauer:
äugust kuk und krau Lwilie , ged. Waidner.Oie Schwestern: Kerl» und hör« mit allen

änverwandten
Trauerkeler, Sonntag, den 18. funi 10.45 Okrin Kerrenalb

ärnback , den IS. funi 1944
0 » nü »» S » n>

Wir danken lvr alle Teilnahme, die uns beim
Kinrckeiden un»erer lieben kleinen 1iV» rn « r»
ruteil wurde und allen denen, dis Ikn rur
Ietrten pukeriLtt« geleitet baden.

In tiekem Lckmerr:
Oie Litern Oskar plrommer und krau. Ked-
wix , ged. Stickel mit Kindern nebrt allenänverwandten.

kür die uns a/riäMcki u/r-
rerer Vermählung- eruäeit/reu
Au/merhramherkeu»ag-en nur
au/ diesem Wege allen iierr-
lldien Oaah.

Zrno / //rridFer
mll krau / /e/e/re
ged. öostuacKer

iVeueubürg, / uni /S44

Verkaufe »in 6 Monate altes

oder tausche gegen gut«

Tausche einen gut erhaltenen
« » uekksrrviH

(Pat .--Weber ) geg. eine gutgehende

Angebote unter Nr . 970 an die
Enztäter -Geschästrstelle.

Stadt Nenendürg.

Ausgabe der Lebensmittelkarten
für die Zeit vom 26. Juni dt» 23. Juli 1944

am Montag den 19 . 2uni 1844 im Rathans - Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bi » v nachmittag » 2 .VV—2.45 Uhr
L bi » E nachmittag » 2 .45 —3 .15 Uhr
S bi » 2 nachmittag » 8.15—3.45 Uhr
K bi » N nachmittag » 3.45 —4.15 Uhr
O bi » S nachmittag » 4.15—4.45 Uhr
T bi » Z nachmittag » 4 .45 —5.15 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 64 in der Woche vom19. bi» 24. Juni 1944 bei den Verteilern abzugeben.
Ich muß unbedingt erwarten , daß die Lebensmittelkarten zu denoben genannten Zeiten und vor allem am gleiche « Tag abgeholiwerden.

Renenbürg , 16  Juni 1944 Der Bürgermeister.
S a l m b a ch.

^«nge Zahrkuh
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Han » Rr . 3V.

Junger Hund

kvxtsrnvr
Kurzhaarig , 1 jährig , gut gepfl.,
nur in gute Hände sof. zu verkaufen.

Zu erfragen in der Snztäler-
Teschästrstelle.

Stadt Neueadürg.
«eanni »» nee .

Mit den Lebensmittelkarten der 64. Zuteilungsperiode
kommt ein neuer Speisekartoffelbezugsausweis zur Ausgabe.
In der 64. Periode dürfen nur diejenigen Versorgungsberech¬
tigten Speisekartoffeln beziehen , die nur 2 Zentner einge¬
kellert haben . Für die andern Versorgungsberechtigten , die
3 Zentner eingekellert haben , ist der Speisekartoffelbezug in
der 64. Periode ungültig.

Die zum Speisekartoffelbezug berechtigten Verbraucher
haben dem Kleinverteiler zum Nachweis ihrer Berechtigung
den Stammabschnitt des Sonderbezugsausweises für Brot der62. und 63. Zuteilungsperiode vorzulegen.

Auf Anordnung de» Obergebietrführerr haben alle Mädel den
Reichssportwettkampf zu machen. Ich fordere alle diejenigen auf , dieam 4. Juni nicht mitgemacht haben am Freitaa um 20 Uhr aufden Sportplatz zu kommen und sich bei Hilde Winkler zur Abnahmeder Leistungen zu melden.

Die Führer !« der Miidelarnvv« : Cläre Burkhardt.
Dienstferren der MSdelgrnppe » om 25 . Inn ! hi«25 . J « li 1944.

KittvkkrpuvekL

/"sp

Ltfsû oss 65 - ösulsl 40 ff.
- --

Obst und KrucktsLN«

In Verbindung mit

W0M08I

»tslgsrn öle lieben /tutbaustotk » In
S^ XO unU ergeben « srtvolls Kd-
-vsokslung mit Vitamin V-Sskalt

Kode Lv > o ! i « ANg!Vsrlvrvn
vrMsnLnns

(Andenken ) von Badhotel Wild¬
bad zum Bahnhof oder im Zug
Strecke Wilddad -Pforzheim bezw.
in Neuenbürg . Um Rückgabe gegen
sehr hohe Belohnung wird gebeten.
Micyon , yotel vtup , Psorzyetm
oder Badhotel Wtlddad.

„VLULK"
pKsglied debsncisln,

clsnn Wifkükmvnr .It . kkisgLbssingl
ks 'ins kspsrslurvn vurküklSN. -
cllsrsm ös5ckiskc1 müsLSn wik tZgliek I
visls kspsrslui 'Lufli'Zgs v '»s6sr ru - '

Osrksib bskulsam um-
gsksn mit

VzUkN - PI - üIkü »!
»iui»«vk«a !

_

j !koi >wil« «r »»radial , »dar«Worchanj

s.
! „Sehen As,
i vie schnell der
I ging ILa macht
1man cisr: War

besonder»
— , , sckmutrig Ist »

für dis ganre Wäsche reicht er
ja Keule leider nicht - wird in
öurnur  elngevelcht . Oss Ist
schon mehr als üinvelchen -
ein richtiges 8chmutrlössn l Oer
gsnre 8chmutr geht Ins üinveich-
svssserILriolg :Wärckesciionung,
d— ^ schnellere ärbeit,v/dZ» --. kein rchsrkes lleiben

und langer Knckenl"

üsr LciimukrlÖLer

Auch bei ieder Tablett«

LthrAoLLaAH
soll man dran denken

"bab zur Herstellung von Heilmitteln <
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht inehr LOpkoscalln nehmen
und nicht öfter als es die Vor¬
schrift verlangt ! Bor allem aber,
wirklich mir dann , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies crnst-

^lich befolge», bekommt jeder Sil-
pkoscaUn , der er braucht, in den
Apotheken, »nd -zugleich wird er¬
füllt die

AaeoLe . Lpaet AoLLe/
Lar / SS/t/sr -, /koas/aar,

/obar/n . p/Hosra/s.

Größere « Metallhandelr -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. HeilbronnLsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an dt»
Enztäler -Geschästsstelie.

W i l db - l>.

1 krM « Vk 3 « 1
220 Volt , Wechselstrom, gegen ei«

Mk «rä«va
zu tauschen gesucht.

K. Flick. Laienbergstr. 7l.
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